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Passionsspiele Oberammergau. Kreuzigung.
Klischee vom Verlag Bruckmann A. G., München. - Phot. Siegbert Bauer, München.
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Scfeneden fterben. Denn bie ©lenfcfeen hätten eine bidere
Sxtut als bte bidfelligften Diere. Aber and) bei ihnen toilrbe
es SBunben geben, SBunben, bie fchtoer, bie oielleicfet niemals
toieber heilten. Aber felbft toenn biete SButtben oölltg oer»

heilten unb non ihnen nidjts übrigbliebe als Starben —
ohne ihr fdjütienbes Saus toären fie hinfort fo leicht oerleb»
liclj, toie fie es fett beut Dobe ber grau Senator, ber ihnen
beit Stauf ihres ffiefifetums ermöglicht hätte, nicht eine ein»

Btgc Stunbe lang getoefen feien.

Silbernes grauengerebe!
diesmal ging ©uft in heftigem 3orn türentnallenb aus

bent 3imnter.
Unb toieber fudyte er, obtoohl es Alltag toar, 3uflud)t

unb 3uttimmung itn SBirtshaus an ber ©ierbanl.

©lidjaelis 1912 oerlaufte Auguft ©lidjeelfen, ber toofel»

habenb geroorbene ©antoffelntadjersfofen aus ben ©araden,
fein ©efdjäfi unb fein Saus auf ber Soffen Strafe an einen

Samburger Serrn.

S er Räufer liefe ©uft leinen 3tueifel barüber, bafe bie

oeraltete Scbuhmadjenoerlftatt, bie ber Seraufgelommene
fdiliefelid) bod) nid)t in ein neues Stoätoert oerlegt, fonbern
in beut S3rnter3immer gebulbet hatte, eingehen folle. Da»

gegen toerbe er ben Gdyuhoertauf fotoie insbefonbere bie

fieberfeanblung toeit über bas Rleinftäbtifcfee hinaus oer»

gröfeent, bantit biefe enblicfe toerbe, toas fie bis jefet nur betn

Aamen nach fei: eine grofelaufmäititifdfe Angelegenheit.
Als sum erften ©taie ht ber Stabt ber Staufpreis für

bas ©efefeäft Auguft ©ticfeeelfens genannt tourbe, hielt feber»

mann ihn für erlogen. Aber ber Siabtfefretär, oor bem in
(Ermangelung eines Aotars ber ©ertrag abgefcfeloffen tourbe,
ntufete, um enblicS Aufee oor ber ftänbigen gragerei 31t

haben, bie ange3toeifeIte Summe beftätigen.
©uft liefe bie Aeftfauffumme als bie gröfete feiner Supo»

thelen in bas eigene Saus eintragen. Diesmal allerbings,
entgegen feiner ©etoofenbeit, an 3toeiter Stelle.

Die Aäumung toar in bent Staufoertrag auf ben Anfang
bes Saferes 1913 feftgefefet toorben.

©uft toollte, efee er fein ©efefeäft fcfelofe, für gamilie unb

greunbe in ben ©Wohnräumen bes erften Stodes, für bie

Angeheilten unb Sanbtoerfsleute im Saben ein pruntoolles
geft feiern; trofe bes Abfdfiebnehmens ein geft ber greube,
ooit beffen ©Ian3 man noch jahrelang in ber Stabt fpredjen
follte.

©r fiferieb an ben Affeffor Dr. jur. Sofepfe ©ticfeeelfen,
ber bes befferen gortlommens toegen in preufeifdje Dienfte
übergetreten unb ben Stommunalbefeörben einer rfeeinififeen

Stabt 3ugetoiefen toar, bafe er unbebingt 3u ASeifenaditen

Urlaub nehmen müffe, um an bem geft ber ©efthäftsnieber»
legung teilnehmen 3U tonnen.

Aber Aileldjen fanbte ofene ©ufts ÎBtffen iferem Supp
einen ©rief, in betn fie ifen anflehte, bod) einen ©runb 3U

erfinben, ber bem ©ater fein gortbleiben als nottoenbig er»

fefeeinen laffe. ©in geft ber greube feiern, too alles in ihr
toeine — fie bringe es nicht über bas Ser3. ©tit ifem ge»

meinfam 3um lefeten ©tale burefe jene alten lieben Aäume
gefeen, in benen noch immer ihr gemeinfames Sachen glifeere
toie Dau in einem Spinnennefe unb bei biefem ©ang beibes,

Spinntoeb unb ©lifeer tau 3erftören — fie toiffe nicht, toofeer

bie Straft bafür nehmen. Alfo nicht lommen! 3fer 3ulieb

fern oon bem unnatürlichen geft bleiben!
(gortfefeung folgt.)

Oberammergau 1634—1934.
Von Dr. Leo Koszella.

Das hätten jitfe bie Oberammergauer beftimmt nicht ge»

bucht, bafe ifer Ort einmal ©Weltruf geniefeen roürbe. ©eftimmt
nicht bamals, als bie „Sechs" unb bie „3toöIf" ber ©emeinbe,
alfo ber Aat oon Oberammergau oor bem Altar ber tleinen
Dorflirdje fnieten unb angefichts ber fdjredlicfeen Seimfuchung,
bie mit ber ©eft über ihren Ort getommen toar, gelobten,
„fortan bie ©affions=Dragebie alle 3efen Safere 3U halten".
Das furchtbare Sterben, bas fcfeon 10 ©tonate roäferte,
hörte auf. Das toar im Suli 1633. Unb 1634 erfüllten
fie 3um erftenmal bas ©elübbe. Alfo oor nunmefer 300
Saferen.

So tourbe aus einem einfachen ©elübbe eines taum
600 ©intoofener 3äfelenben, faft oöllig unbelannten Dorfes
ein ©Seitereignis oon bentbar gröfetem Ausmafe. Aber nur
fefer allmählid). gaft 3toeifeunbert Safere lang gab es faft
'nichts anberes als bie getreue ©rfüllung ber burch bas
©elübbe übertommenen unb übernommenen ©flicht, als si"
©eil oon Sitte unb ©rauch, toie fie anbere .Orte gleichfalls
fchott feit Sahrfeunberten fannten unb übten, ©rft 1850 be»

ginnt matt fid) aufeerfealb Oberammergaus ftärler 3n inter»
effieren, aufmerffam 3U toerben auf bie ©igenart bes Spiels
unb bas mefer als burcfefchnittliche Rönnen ber Spieter._ ©s

regnet 3eitungsartitel unb ©rofdjüren unb ©üefeer. ©iner,
ber fiefe am Iebfeafteften für Oberammergau einfefet, ift ber
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Schnecken sterben. Denn die Menschen hätten eine dickere

.Haut als die dickfelligsten Tiere. Aber auch bei ihnen würde
es Wunden geben, Wunden, die schwer, die vielleicht niemals
wieder heilten. Aber selbst wenn diese Wunden völlig ver-
heilten und von ihnen nichts übrigbliebe als Narben —
ohne ihr schützendes Haus wären sie hinfort so leicht verletz-
lich, wie sie es seit dem Tode der Frau Senator, der ihnen
den Kauf ihres Besitztums ermöglicht hätte, nicht eine ein-
zige Stunde lang gewesen seien.

Albernes Frauengerede!
Diesmal ging Tust in heftigem Zorn türenknallend aus

dein Zimmer.
Und wieder suchte er, obwohl es Alltag war, Zuflucht

und Zustimmung im Wirtshaus an der Bierbank.

Michaelis 1912 verkaufte August Micheelsen, der wohl-
habend gewordene Pantoffelmacherssohn aus den Baracken,
sein Geschäft und sein Haus auf der Hohen Straße an einen

Hamburger Herrn.

Der Käufer ließ Eust keinen Zweifel darüber, daß die

veraltete Schuhmacherwerkstatt, die der Heraufgekommene
schließlich doch, nicht in ein neues Stockwerk verlegt, sondern
in dem Hinterzimmer geduldet hatte, eingehen solle. Da-
gegen werde er den Schuhverkauf sowie insbesondere die

Lederhandlung weit über das Kleinstädtische hinaus ver-
größern, damit diese endlich- werde, was sie bis jetzt nur dem

Namen nach sei: eine großkaufmännische Angelegenheit.
AIs zum ersten Male in der Stadt der Kaufpreis für

das Geschäft August Micheelsens genannt wurde, hielt jeder-

mann ihn für erlogen. Aber der Stadtsekretär, vor dem in
Ermangelung eines Notars der Vertrag abgeschlossen wurde,
mußte, um endlich Ruhe vor der ständigen Fragerei zu

haben, die angezweifelte Summe bestätigen.
Gust ließ die Restkaufsumme als die größte seiner Hypo-

theken in das eigene Haus eintragen. Diesmal allerdings,
entgegen seiner Gewohnheit, an zweiter Stelle.

Die Räumung war in dem Kaufvertrag auf den Anfang
des Jahres 1913 festgesetzt worden.

Gust wollte, ehe er sein Geschäft schloß, für Familie und

Freunde in den Wohnräumen des ersten Stockes, für die

Angestellten und Handwerksleute im Laden ein prunkvolles
Fest feiern: trotz des Abschiednehmens ein Fest der Freude,
von dessen Glanz man noch jahrelang in der Stadt sprechen

sollte.

Er schrieb an den Assessor Dr. jur. Joseph Micheelsen,
der des besseren Fortkommens wegen in preußische Dienste
übergetreten und den Kommunalbehörden einer rheinischen

Stadt zugewiesen war, daß er unbedingt zu Weihnachten
Urlaub nehmen müsse, um an dem Fest der Geschäftsnieder-
legung teilnehmen zu können.

Aber Rikelchen sandte ohne Gusts Wissen ihrem Jupp
einen Brief, in dem sie ihn anflehte, doch einen Grund zu

erfinden, der dem Vater sein Fortbleiben als notwendig er-
scheinen lasse. Ein Fest der Freude feiern, wo alles in ihr
weine — sie bringe es nicht über das Herz. Mit ihm ge-

meinsam zum letzten Male durch jene alten lieben Räume
gehen, in denen noch immer ihr gemeinsames Lachen glitzere
wie Tau in einem Spinnennetz und bei diesem Gang beides,

Spinnweb und Elitzertau zerstören — sie wisse nicht, woher
die Kraft dafür nehmen. Also nicht kommen! Ihr zulieb

fern von dem unnatürlichen Fest bleiben!
(Fortsetzung folgt.)

Oliei'aiiiiiiei'Aau 1634—1934.
Van Or. Oeo ^os^ellu.

Das hätten sich die Oberammergauer bestimmt nicht ge-
dacht, daß ihr Ort einmal Weltruf genießen würde. Bestimmt
nicht damals, als die „Sechs" und die „Zwölf" der Gemeinde,
also der Rat von Oberammergau vor dem Altar der kleinen
Dorfkirche knieten und angesichts der schrecklichen Heimsuchung,
die mit der Pest über ihren Ort gekommen war, gelobten,
„fortan die Passions-Tragedie alle zehn Jahre zu halten".
Das furchtbare Sterben, das schon 19 Monate währte,
hörte auf. Das war im Juli 1633. Und 1634 erfüllten
sie zum erstenmal das Gelübde. Also vor nunmehr 399
Jahren.

So wurde aus einem einfachen Gelübde eines kaum
699 Einwohner zählenden, fast völlig unbekannten Dorfes
ein Weltereignis von denkbar größtem Ausmaß. Aber nur
sehr allmählich. Fast zweihundert Jahre lang gab es fast
nichts anderes als die getreue Erfüllung der durch das
Gelübde überkommenen und übernommenen Pflicht, als ein

Teil von Sitte und Brauch, wie sie andere Orte gleichfalls
schon seit Jahrhunderten kannten und übten. Erst 1359 be-

ginnt man sich außerhalb Oberammergaus stärker zu inter-
essieren, aufmerksam zu werden auf die Eigenart des Spiels
und das mehr als durchschnittliche Können der Spieler. Es
regnet Zeitungsartikel und Broschüren und Bücher. Einer,
der sich am lebhaftesten für Oberammergau einsetzt, ist der
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berühmte Sdjaufpieler Décrient. 1871
machte ber iöofpbotograpb Ulbert im
Auftrage Dmnig Dubroigs II. con Bapern
bie erjten Bufnabmen. So fteigt con 3-abr»
jebnt 3U Sabtäebnt bie 3abl ber Buffüb»
rangen unb ber ©efu-cher.

Bnfangs füEjrt man bas fromme Spiel
roie auch anberroärts in ber Äirdje auf,
bei fteigenber Befu-chersabl fpäter auf Dem
fyriebbof, oergröhert 1736—42 bie Bfarr»
firdje unb bat I)ter toieber mebr Baum.
Bt-an ïennt roeber Bühne nod) Säenerie.
Das ïommt erft im 19. 3abrbunbert. Grit
1830 mürbe bas Bbeater auf ber Baffions»
roiefe errichtet. Der 3ufchauerraum fahte
f-djon oor 100 3abren 5000 Befucher, nach
einigen Bacbrich'ten angeblich iogar bis
7000, mar aber reichlich primitio, rourbe
er 1899 bur-dj- eine ftabile Salle oon 42
Bieter. Spannmeite erfebt, bie 1930 noch
ermeitert mürbe, als gleid^eitig bei einem
Doftenaufmanb oon über 1 Biillion Btar!
ber Bübnenneubau erfolgte.

Bis bie Oberammergauer 1634 bas ©e=
lübbe 3um erftenmal erfüllten, fpielten fie
jebodj nicht 3um erftenmal. Denn ber in
Oberammergau feit jeher üblich gemefene
Spieltest flammt aus bem 15. 3afjrbunbert
unb gebt auf einen Baffionstert bes Se»
nebütinerftifts St. Ulrich unb Bfr-a in Augsburg 3urüct,
bem fpäter ber Bert bes Baffionsfpieles bes Ülugsburger
Bteifterfingers Sebaftian SBilb eingefügt mürbe. 1750 fdjuf
ber (Ettaler Donoentuale B. fjrerbinanb Bosner ein neues
B-affionsfpiel. 1770 erf-djienen 3um erftenmal gebrucEte „Bert»
büdsgen", 1780 erftebt Cberammergau in bem (Ettaler Baier
Btagnus ftnipfelberger ein neuer Bearbeiter; am Bnfan'g bes
folgenben 3abrbunberts übernimmt Bater Ottmar 2Beih
biefe Aufgabe, 1850 ber Oberammergauer Bfarrer Blois
Daifenberger unb in biefem Sabre Deo BSeihmaniel, ber
auch- fchon im 3ubiläumsjabr 1933 eine geftfpielbichiung
fchuf, in ber er bie ©-efdjichte bes Baffionsfpiels geftaltete.
Gin religiöfes SBert oon ftarter "Bilbfraft unb mtgeroöbn»
lieber Sprachgemalt, bas oon ber Cberammergauer ©emeinbe
unter ber begabten Begie oon 3dbann ©eorg Dang urauf»
geführt mürbe.

Das ©efonbere liegt barin, bah felbft ber Bert allen über»

eifrigen Btobernifierungsoerfuchen ftanbbielt. Dasfelbe gilt
oom 3IuffübrungsftiI, oon ber Spielerfebar unb oon ber
Blufi!. Ileberall erhielt fich bas Bobenftänbige, bemuht
UnooIIfommene unb bod) roieber in feiner DIrt Bollîom»
mene. Denn es' foil ja roeber ein roeltlicbes Drama, noch ein

Oberammergau. Dorfstrasse.

Passionsspiele Oberammergau. Christusdarsteller mit Johannes.
^Klischee vomSVerlag Bruckmann A. G., München. — Phot. Siegbert Bauer, München.

geftfpiel fein, fonbern ein religiöfes Bolïsfpiel, bas bas
Bol! für bas Bol! fpieït. |>ier allein liegen bie Btahftäbe.

So merben auch bie Spieler noch immer mie einft oon
ben „Sechs" unb ben „3roölf" im Oltober bes ber Baffion
oorbergebenben Sabres in geheimer Bbftimmung gemäblt,
roas beute bie 3BeIt braufeen in eine faft noch gröbere 2Iuf=
regung oerfebt als bie Dberammergauer felbft. Spielleiter,
Btufifbirigenten, Btufifer, Sänger unb Sängerinnen merben
fdjon oorber gemäblt. „Boite" unb „Bot!" roäblt ber fünf»
gliebrige Spielerausfdjuh. Die Dirigenten firtb feit jeber
ber erfte Debrer unb ber Detter bes Oberammergauer Btufi!»
oereins. Bn Sängerinnen bat Oberammergau Ueberfluh.
Deshalb fliehen jebesmal febr oiele Dränen. Denn ni-dj-t
alle fönnen berüdfiebtigt merben. Unb für -alle gilt -es als
gröbte Gbre, mitroirïen 3U bürfen, 3umal forgfältigfte Brü»
fung bie Gignung feftftellt. D-as ift mit ein ©ranb für bie
unerhörte 3nbrunft unb Eingabe aller an bas Spiel unb
für bas hübe fünftlerifibe Bioeau, bas es im Daufe ber 3eit
erreichte. Gin 3roeiter liegt in'ber Spi-elfreubigfeit bes bat)»
rifdjen unb Biroler Bolîes, in ihrem Sdjaufpielbunger, bas
fchon im frühen Blittelalter bie oerfdjiebenften Bolfsfdjau»
fpiele unb BIpfterien fchuf, oon benen fich 3ablreidje bis beute
erhielten. Saft jeber Spieler, oor allem natürlich bie Dar»
fteller ber Gin3eIroIlen, !ann auf eine lange Beibe oon Bor»
fahren 3urüdbliden. Das gilt in erfter Dinie oon ber 0f-a=

milie ber Dang, Bub, Blapr, Bierling unb 3min!, bem
Cberammergauer Urabel. 3bt Spiel ift eine Brt bes ©ottes»
bienftes, eine Dnltbanbhmg. t£>ier liegt bie Urfadje ber
grohen BSirïung bes Cberammergauer Baffionsfpiels auch
-auf SInbersgläubige. Denn aus ber mübfeligen BSallfabrt
oon einft ift beute ein 3ufammenftrömen mit £ilfe oon Gifen»
bahn unb Buto gemorben.

Blan bat Cberammergau eine ©olbguelle genannt. Das
bürfte nicht gan3 ftimmen. Denn roenn man bebenït, bah
bie Ginnabmen ..eines 3abres für 10 3ahre reichen füllen unb
bah bie redjt beträchtlichen Doften für Grbaltung unb Grneue»

rung bes gefamten Bbeaterapparates baoon gebedt merben
müffen, fo roirb man einfeben, bah ber Grtrag ber aufge»
roanbten Btübe nicht ooll entfprich't, 3umal ein Drittel ber
Ginnabmen in bie ©emeinbeîaffe für lultur-elle 3roede flieht.
Batürlicb gibt es jeht feine Fehlbeträge mehr mie in ben
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berühmte Schauspieler Devrient. 1871
machte der Hofphotograph Albert im
Auftrage König Ludwigs II. von Bayern
die ersten Aufnahmen. So steigt von Jahr-
zehnt zu Jahrzehnt die Zahl der Auffüh-
rungen und der Besucher.

Anfangs führt man das fromme Spiel
wie auch anderwärts in der Kirche auf,
bei steigender Besucherzahl später auf dem
Friedhof, vergrößert 1736—42 die Pfarr-
kirche und hat hier wieder mehr Raum.
Man kennt weder Bühne noch Szenerie.
Das kommt erst im 19. Jahrhundert. Erst
1839 wurde das Theater auf der Passions-
wiese errichtet. Der Zuschauerraum faßte
schon vor 190 Jahren 5999 Besucher, nach
einigen Nachrichten angeblich sogar bis
7999, war aber reichlich primitiv, wurde
er 1399 durch eine stabile Halle von 42
Meter Spannweite ersetzt, die 1939 noch
erweitert wurde, als gleichzeitig bei einem
Kostenaufwand von über 1 Million Mark
der Bühnenneubau erfolgte.

AIs die Oberammergauer 1634 das Ee-
Illbde zum erstenmal erfüllten, spielten sie

jedoch nicht zum erstenmal. Denn der in
Oberammergau seit jeher üblich gewesene
Scheitert stammt aus dem 15. Jahrhundert
und geht auf einen Passionstert des Be-
nediktinerstifts St. Ulrich und Afra in Augsburg zurück,
dem später der Tert des Passionsspieles des Augsburger
Meistersingers Sebastian Wild eingefügt wurde. 1759 schuf
der Ettaler Konventuale T. Ferdinand Rosner ein neues
Passionsspiel. 1779 erschienen zum erstenmal gedruckte „Text-
büchgen", 1789 ersteht Oberammergau in dem Ettaler Pater
Magnus Knipfelberger ein neuer Bearbeiter: am Anfang des
folgenden Jahrhunderts übernimmt Pater Ottmar Weiß
diese Aufgabe, 1859 der Oberammergauer Pfarrer Alois
Daisenberger und in diesem Jahre Leo Weißmantel, der
auch schon im Jubiläumsjahr 1933 eine Festspieldichtung
schuf, in der er die Geschichte des Passionsspiels gestaltete.
Ein religiöses Werk von starker Bildkraft und ungewöhn-
licher Sprachgewalt, das von der Oberammergauer Gemeinde
unter der begabten Regie von Johann Georg Lang urauf-
geführt wurde.

Das Besondere liegt darin, daß selbst der Tert allen über-
eifrigen Modernisierungsversuchen standhielt. Dasselbe gilt
vom Aufführungsstil, von der Spielerschar und von der
Musik. Ueberall erhielt sich das Bodenständige, bewußt
Unvollkommene und doch wieder in seiner Art Vollkom-
mene. Denn es soll ja weder ein weltliches Drama, noch ein

OUersnunsizsu. Oorkstrasse.

?a3SÌ0nsspieIo OkerammerAau. (^ristusäsrsteller mit lokurmes.
^l<!l8ckee vomZVerlaßs kruckmann O., IVlünclien. — kkot. Lie^bert kauer, jViünclien.

Festspiel sein, sondern ein religiöses Volksspiel, das das
Volk für das Volk spielt. Hier allein liegen die Maßstäbe.

So werden auch die Spieler noch immer wie einst von
den „Sechs" und den „Zwölf" im Oktober des der Passion
vorhergehenden Jahres in geheimer Abstimmung gewählt,
was heute die Welt draußen in eine fast noch größere Auf-
regung versetzt als die Oberammergauer selbst. Spielleiter,
Musikdirigenten, Musiker, Sänger und Sängerinnen werden
schon vorher gewählt. „Rotte" und „Volk" wählt der fünf-
gliedrige Spielerausschuß. Die Dirigenten sind seit jeher
der erste Lehrer und der Leiter des Oberammergauer Musik-
Vereins. An Sängerinnen hat Oberammergau Ueberfluß.
Deshalb fließen jedesmal sehr viele Tränen. Denn nicht
alle können berücksichtigt werden. Und für alle gilt es als
größte Ehre, mitwirken zu dürfen, zumal sorgfältigste Prü-
fung die Eignung feststellt. Das ist mit ein Grund für die
unerhörte Inbrunst und Hingabe aller an das Spiel und
für das hohe künstlerische Niveau, das es im Laufe der Zeit
erreichte. Ein zweiter liegt in der Spielfreudigkeit des bay-
rischen und Tiroler Volkes, in ihrem Schauspielhunger, das
schon im frühen Mittelalter die verschiedensten Volksschau-
spiele und Mysterien schuf, von denen sich zahlreiche bis heute
erhielten. Fast jeder Spieler, vor allem natürlich die Dar-
steller der Einzelrollen, kann auf eine lange Reihe von Vor-
fahren zurückblicken. Das gilt in erster Linie von der Fa-
milie der Lang, Nutz, Mayr, Bierling und Zwink, dem
Oberammergauer Uradel. Ihr Spiel ist eine Art des Gottes-
dienstes, eine Kulthandlung. Hier liegt die Ursache der
großen Wirkung des Oberammergauer Passionsspiels auch
auf Andersgläubige. Denn aus der mühseligen Wallfahrt
von einst ist heute ein Zusammenströmen mit Hilfe von Eisen-
bahn und Auto geworden.

Man hat Oberammergau eine Goldquelle genannt. Das
dürfte nicht ganz stimmen. Denn wenn man bedenkt, daß
die Einnahmen eines Jahres für 19 Jahre reichen sollen und
daß die recht beträchtlichen Kosten für Erhaltung und Erneue-

rung des gesamten Theaterapparates davon gedeckt werden
müssen, so wird man einsehen, daß der Ertrag der aufge-
wandten Mühe nicht voll entspricht, zumal ein Drittel der
Einnahmen in die Eemeindekasse für kulturelle Zwecke fließt.
Natürlich gibt es jetzt keine Fehlbeträge mehr wie in den
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3ahren bis 1800. (£rft 1850 erhielt ieber Hauptbarfteller
gartäc 143 >©iarl. Dafür gab es aber audj erft toieber 1880
einen Ueberfdjufj. 1900 belam fdjon jeber Darfteller 1575
©tarl, 1910 1680 ©tarl. 1922 ging alles in ber 3nflation
flöten.

©ad) bem ©affionsjabr ïebrt jeber xoieber su feinem
Hauptberuf surtid. Oberammergau ift in ber Haupt fache bie
Stajjt ber Herrgottfdjniöer. ©txoa 3xoeihunbert führen bas
Sdjnibmeffer, fdjon feit 3abrbunberten. (Einige madjen nod)
immer biefelben „Herrgöttle", ©tabonnen, (Engel ober Rrip«
penfiguren. Slber aus biefer Sdjar enttoidelte fidj im Raufe
ber Reit eine ïleine ©ruppe meift ïilnftlerifdh gefdjulter Silb«
hauer, bie eigene 3©ege gehen unb 3um ©eil gan3 im Sinne
ber ©egentoart fdjaffen, fo baff ausbrudftarle, böcbftroertige
Runftxoerle entftehen. 3n größeren SBerlftätten unb in ber
Sadjfcljulc für Hohjfdjniberei xoirb ber ©ad)toud)s Ijerauge«
3ogen. 3m ©egenfab 3U anberen ©egenben hat man in Ober«
ammergau ftets am Hanbxoert feftgehalten unb ben Hanbel
mit gegoffenen billigen ©ilbtoerlen oerfdjmäbi. Oberammer«
gau roar eigentlich nie ein ©auernborf. Dafür gab her
©oben 3U xoenig her. ©or ben ©affionsfpielen befafe Ober«

ammergau burdj feine Herrgottsfdjniberei SBeltruf, ben bie
alteingefeffenen jjantilien burdj ihre Hanbelsfjäufer unb bie
©ieberlagen in allen Sßeltftäbten begrünbeten. Das non
©xtibo Dang aus eigenen ©littein errichtete ©lufeutn gibt
eine .höchft intereffante lleberficht über bie ©ntroidlung ber
l>auptfäd)lid}en Oberammergauer ©rroerbsäroeige. ©s 3eigt
eine Sdjmbftube, eine reiche Sammlung non Rrippen, fchöne

©eifpiele ber hier geübten Sßachsboffiererei unb Hiuterglas«
maierei.

Die llreinroohner oon Oberammergau xoaren Hielten.
Dann lamen bie ©outer. 3m ©littelalter führte bie grofee

Raxifmannsftrafje oon 3nbien über Senebig nach bem ©or=
ben burdj bas Simmertal. Die Simmergauer hatten bas al=

leinige oerbriefte ©echt, mit ihren ©efchirren bie Raufleute
3U fahren. So mar ber ©erleljr grofe unb bie SBohlhaben«
heit flieg, ©eiche ©efdjledjterfamilien entftanben. ©rofje Hart«
belsfjäufer hatten hier ihre ©ieberlagen. So lonnten felbft
oerfdjiebene ©litnberungen, Sränbe, Ueberfdjtoemmungen unb
Seuchen bent Ort nicht all3uoieI anhaben. Heute hat Ober«

ammergau 2400 ©imnohner unb beroafjrte fich trotj mancher
Stnpaffung an bie neuere Reit feinen börflidjen ©haralter.
Die ftattlidje ©farrfirche mit ihrem einbrudsnollen $riebhof,
bie Dielen fdjönen Häufer mit ihren farbenfrohen $affaben«
maiereien, bie ibpllifdien SBiulel, bas oom Rofel beherrfdjte
fianbfdjaftspanorama, fie alle 3ufammen fdjaffen ein Silb,
bas feiner fo fdjuell oergifjt.

Seit bem 18. 3ahrl)Uttbert toerben neben bem ©affions«
fpiel aud) anbere geiftlidjc Spiele aufgeführt, oor allem bie

„Rreujesfdjule", um ben Spielern ©elegenheit 3U geben,
fid) 3U Deroolllommnen. Slber nur in ©affionsfpieljahrett
hat Oberammergau ben grofecn 3ulauf 31t per3eid)nen. 3n
ben anberen 3ahren liegt es füll unb faft unbeachtet 311

fjüfjen bes Hlofels.

Das Stadtbataillon 28 anno 1914.
(Zum 20. Jahrestag der Mobilisation.)
Von Peter Christen. 9

©agsüber febte bie ©in3elausbilbung coieber ein. ©e«

fcdjtsfdjulung, Rugs«, Rompagnie« unb ©ataillonsübungett
hielten bie ©eine in ununterbrochener ©exoegung. Stuf ben
Densberg tourben bie roütenbften Sturmangriffe unter«

itommen, xoobei bie Dambourett ihre Ralbfelle 3ufd)anben
trommelten. ©robbent toidj ber ©erg nidjt non ber Stelle
unb lit© fid) immer roieber neu „erobern". Hatte man fo

am ©littag oft leinen trodenen Sabett mehr am Reibe,
brachte bann in ben ©littagsftunben ein lühles ©ab in
ben fluten ber ruhig unb tief baljinfliebenben Slare löft«
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liehe ©rquidung. Hier xoaren bie 3©ett» unb Runftfchroimmer
in ihrem ©Iemcnt, fie probu3ierten mandje bexounbernsxuerte
Reiftung, für bie leiber leine SInerlennungslarten oerab«
folgt toerben lonnten. SBir holten uns foldje, nebft bem
Sdjühenab3eidjen, in reichlicher Ra© beim Sianbfcbieben.
Hier trat beutlid) 3Utage, baff toir boch fdjon oiel gelernt
hatten. Hier belam ich aud) mein erftes SIb3eichen. 3n
frühern Dienften roar id) ba3U etxoas 3U „neroös" gexoefen.

©lein ©ufenfreunb unb Ramerab, ber Führer rechts,
toar ein paar 3ahre älter als ich' unb baljer für SBett«

rennen in ber freien Reit nicht mehr begeiftert. ©ixies
SIbenbs, nor bem ©infchlummern auf unferm toeichen, tiefen
Heu, lamen toir beibe überein, unfere ©often 3U xoechfeln.
3n ber gan3en SIrmee hat es ber .güljrer linls nämlich am
fdjönften, ruhigften. ©r ift ber am xnenigften geplagte ©Sann,
©lein Raeuub fanb, es fei nicht recht, bah immer ber gleiche
©lamt es gut habe unb ber anbere immer bös. 3d) muhte
ihm beiftimmen. Ohne bem Rugführer ober f^elbroeibel
ettoas oon unferm Slblommen 3U melben, übernahm ich am
nädjften SIbenb ben Rug unb führte ihn 3um erftenmal als
jjüljrer redjts 3um Hauptoerlefen. Der Hauptmann jagte
lein SBort 3U biefer eigenmächtigen Seränberung, unb bie
anbern SGadjfmeifter machten es fd)on am gleichen SIbenb
unferm. Rüge nach. Sämtliche fjührer rechts xoaren plöhlid)
entrüftet über bas Drohnenleben ihrer Rameraben! ©ont
Rommanbo tourbe bas SIrrangement ftill fd) toei genb gut«
geijeihen, fich alle 3toei SBochen ab3ulöfen. So ift es bis
an bas ©nbe bes Dienftes gehalten toorben. 3n ben an«
bertt Einheiten fahen xoir halb biefelbe ©eränberung. 3©enn
aber xoir, mein tîreunb unb ich, nicht auf bie 3bee ge«
lommen roären? Dod) xoollen xoir uns nidpts einbilben unb
annehmen, fie toäre bann früher ober fpäter oon oben herab
boch burdjgeführt toorben.

Sin ben Dagen in Siegerten tourbe erft recht mit ber
„lünftlerifdjcn" ©flege bes ©efanges begonnen, llttfer Rug
befah ein paar xoirtlich prächtige Stimmen unb bie Orreube

am Singen toar groh- ©in Heines ©hörli bilbete bie Rem«
truppe. ©lan ftanb im Rreife herum unb half ungeheihen
mit. Die Hausleute hörten ergriffen 3U, largten nidjt mit
Seifall uttb ©uhm unb fpenbeten gerne eine ©raiisröfti.
SBas tounber, xoenn bie Sänger es immer beffer unb fchöner
machen roollten unb oerg'ahen, bah fie eigentlich in ben

„Sternen" 3x1 einem ©ier hatten gehen roollen? Die ©täb«
djen xoaren aud) fdjulb baran, inbem fie ©liene madjten, ben

bisherigen SeDor3ugten, ber fdjliefjlicb, roenn er auch ,,©än«
bei" trug, bod) nur fommanbieren unb fludjen, aber nidjt
fo fd)ön fingen tonnte, 3ugunften eines „xoeid)her3igen" ©e=

meinen fallen 3U. laffen! Die fchxoermütige ©lelobie bes

fentimentalen Riehes „®'hörfd)t toie bie ©logge luftig lüte,
bim bim bam, bim bint bum", griff getoaltig ans roeidje

In Aegerten. „Innerer Dienst."
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Jahren bis 1300. Erst 1850 erhielt jeder Hauptdarsteller
ganze 143 Mark. Dafür gab es aber auch erst wieder 1380
einen Ueberschuh. 1900 bekam schon jeder Darsteller 1575
Mark, 1910 1630 Mark. 1922 ging alles in der Inflation
flöten.

Nach dem Passionsjahr kehrt jeder wieder zu seinem
Hauptberuf zurück. Oberammergau ist in der Hauptsache die
Stadt der Herrgottschnitzer. Etwa zweihundert führen das
Schnitzmesser, schon seit Jahrhunderten. Einige machen noch
immer dieselben „Herrgöttle", Madonnen, Engel oder Krip-
penfiguren. Aber aus dieser Schar entwickelte sich im Laufe
der Zeit eine kleine Gruppe meist künstlerisch geschulter Bild-
Hauer, die eigene Wege gehen und zum Teil ganz im Sinne
der Gegenwart schaffen, so dah ausdruckstarke, höchstwertige
Kunstwerke entstehen. In größeren Werkstätten und in der
Fachschule für Holzschnitzerei wird der Nachwuchs herange-
zogen. Im Gegensatz zu anderen Gegenden hat man in Ober-
ammergau stets am Handwerk festgehalten und den Handel
mit gegossenen billigen Bildwerken verschmäht. Oberammer-
gau war eigentlich nie ein Bauerndorf. Dafür gab der
Boden zu wenig her. Vor den Passionsspielen besah Ober-
ammergau durch seine Herrgottsschnitzerei Weltruf, den die
alteingesessenen Familien durch ihre Handelshäuser und die
Niederlagen in allen Weltstädten begründeten. Das von
Guido Lang aus eigenen Mitteln errichtete Museum gibt
eine.Höchst interessante Uebersicht über die Entwicklung der
hauptsächlichen Oberammergauer Erwerbszweige. Es zeigt
eine Schnitzstube, eine reiche Sammlung von Krippen, schöne

Beispiele der hier geübten Wachsbossiererei und Hinterglas-
malerei.

Die Ureinwohner von Oberammergau waren Kelten.
Dann kamen die Römer. Im Mittelalter führte die grohe
Kaufmannsstraße von Indien über Venedig nach dem Nor-
den durch das Ammertal. Die Ammergauer hatten das al-
leinige verbriefte Recht, mit ihren Geschirren die Kaufleute
zu fahren. So war der Verkehr groh und die Wohlhaben-
heit stieg. Reiche Geschlechterfamilien entstanden. Grohe Han-
delshäuser hatten hier ihre Niederlagen. So konnten selbst

verschiedene Plünderungen, Brände, Ueberschwemmungen und
Seuchen dem Ort nicht allzuviel anhaben. Heute hat Ober-
ammergau 2400 Einwohner und bewahrte sich trotz mancher
Anpassung an die neuere Zeit seinen dörflichen Charakter.
Die stattliche Pfarrkirche mit ihrem eindrucksvollen Friedhof,
die vielen schönen Häuser mit ihren farbenfrohen Fassaden-
maiereien, die idyllischen Winkel, das vom Kofel beherrschte
Landschaftspanorama, sie alle zusammen schaffen ein Bild,
das keiner so schnell vergißt.

Seit dein 13. Jahrhundert werden neben dem Passions-
spiel auch andere geistliche Spiele aufgeführt, vor allem die

„Kreuzesschule", um den Spielern Gelegenheit zu geben,
sich zu vervollkommnen. Aber nur in Passionsspieljahren
hat Oberammergau den großen Zulauf zu verzeichnen. In
den anderen Jahren liegt es still und fast unbeachtet zu
Füßen des Kofels.

Da8 8ta4tì>atai1Iou 28 anno 1914.
f/rrrn 20. ^uirrestu» rien Mobilisation.)
Von Gluislea. 9

Tagsüber setzte die Einzelausbildung wieder ein. Ge-
fechtsschulung, Zugs-, Kompagnie- und Bataillonsübungen
hielten die Beine in ununterbrochener Bewegung. Auf den

Jensberg wurden die wütendsten Sturmangriffe unter-
nommen, wobei die Tambouren ihre Kalbfelle zuschanden

trommelten. Trotzdem wich der Berg nicht von der Stelle
und ließ sich immer wieder neu „erobern". Hatte man so

am Mittag oft keinen trockenen Faden mehr am Leibe,
brachte dann in den Mittagsstunden ein kühles Bad in
den Fluten der ruhig und tief dahinfließenden Aare köst-
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liche Erquickung. Hier waren die Wett- und Kunstschwimmer
in ihrer» Element, sie produzierten manche bewundernswerte
Leistung, für die leider keine Anerkennungskarten verab-
folgt werden konnten. Wir holten uns solche, nebst dem
Schützenabzeichen, in reichlicher Zahl beim Standschiehen.
Hier trat deutlich zutage, daß wir doch schon viel gelernt
hatten. Hier bekam ich auch mein erstes Abzeichen. In
frühern Diensten war ich dazu etwas zu „nervös" gewesen.

Mein Busenfreund und Kamerad, der Führer rechts,
war ein paar Jahre älter als ich und daher für Wett-
rennen in der freien Zeit nicht mehr begeistert. Eines
Abends, vor dem Einschlummern auf unserm weichen, tiefen
Heu, kamen wir beide überein, unsere Posten zu wechseln.

In der ganzen Armee hat es der Führer links nämlich am
schönsten, ruhigsten. Er ist der am wenigsten geplagte Mann.
Mein Freund fand, es sei nicht recht, daß immer der gleiche
Mann es gut habe und der andere immer bös. Ich mußte
ihm beistimmen. Ohne dem Zugführer oder Feldweibel
etwas von unserm Abkommen zu melden, übernahm ich am
nächsten Abend den Zug und führte ihn zum erstenmal als
Führer rechts zum Hauptverlesen. Der Hauptmann sagte
kein Wort zu dieser eigenmächtigen Veränderung, und die
andern Wachtmeister machten es schon am gleichen Abend
unserm Zuge nach. Sämtliche Führer rechts waren plötzlich
entrüstet über das Drohnenleben ihrer Kameraden! Vom
Kommando wurde das Arrangement stillschweigend gut-
geheißen, sich alle zwei Wochen abzulösen. So ist es bis
an das Ende des Dienstes gehalten worden. In den an-
der» Einheiten sahen wir bald dieselbe Veränderung. Wenn
aber wir, mein Freund und ich, nicht auf die Idee ge-
kommen wären? Doch wollen wir uns nichts einbilden und
annehmen, sie wäre dann früher oder später von oben herab
doch durchgeführt worden.

An den Tagen in Aegerten wurde erst recht mit der
„künstlerischen" Pflege des Gesanges begonnen. Unser Zug
besaß ein paar wirklich prächtige Stimmen und die Freude
am Singen war groß. Ein kleines Chörli bildete die Kern-
truppe. Man stand im Kreise herum und half ungeheißen
mit. Die Hausleute hörten ergriffen zu, kargten nicht mit
Beifall und Ruhm und spendeten gerne eine Gratisrösti.
Was wunder, wenn die Sänger es immer besser und schöner
machen wollten und vergaßen, dah sie eigentlich in den

„Sternen" zu einem Bier hatten gehen wollen? Die Mäd-
chen waren auch schuld daran, indem sie Miene machten, den

bisherigen Bevorzugten, der schließlich, wenn er auch „Ban-
del" trug, doch nur kommandieren und fluchen, aber nicht
so schön singen konnte, zugunsten eines „weichherzigen" Ge-
meinen fallen zu lassen! Die schwermütige Melodie des

sentimentalen Liedes „E'hörscht wie die Glogge lustig lüte,
bim bim bam, bim bim bum", griff gewaltig ans weiche

lu à^Srtell. „Innerer Dienst."
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